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recht eindrucksvolles Bild der Stadt Braunschweig im 18. Jh. Freilich ist dieses Bild nicht vollständig.
 Was wir damit meinen, wird deutlich, wenn wir die Beckschen Darstellungen mit anderen, zum
Teil älteren Stadtabbildungen vergleichen. Wir denken dabei beispielsweise an die in den Jahren
1578 bis 1586 von dem späteren Chronisten und Kramerältesten Vicke Schorler gefertigte „Wahrhaftige
Abcontrafactvr der hochloblichen vnd weitbervmten See vnd Hensestadt Rostock, Flevpstadt im
Lande zv Meckelenbvrgh“. Auch darin werden von dem damals noch jugendlichen Schorler Befesti
gungen, Tore, Kirchen, Rathäuser und Gebäude abgebildet. Was diese Abbildungen jedoch von
denen der Becks unterscheidet, ist das Bemühen um eine „wahrhaftige Abcontrafactvr“, um eine
Darstellung des realen Bildes der Stadt. Wir finden daher bei Schorler nicht nur die repräsentativen
Häuser der reichen Bürger gezeichnet, sondern auch die einfachen Buden der Handwerker, ja
selbst die Kellerwohnungen der ärmsten Bewohner der Stadt. So ist die „Vicke-Schorler-Rolle“
weit mehr Abbild einer Stadt als alle Blätter der Familie Beck zusammengenommen. Allerdings
liegt der Grund für diese Unterschiede auf der Hand. Wollte Schorler eine echte Dokumentation
seiner Vaterstadt fertigen, waren die Becks darauf bedacht, ihre Stiche abzusetzen. Käufer ihrer
Bilder waren Bürger der Stadt und Umgebung, aber zu dieser Zeit auch schon „Bildungsreisendc“,
die die einzelnen Blätter für sich als Erinnerungsstücke erwarben. Verständlicherweise waren diese
zwar an Darstellungen der repräsentativen Bauten der damaligen Messestadt Braunschweig inter
essiert, nicht aber an den meist primitiven Unterkünften der Stadtarmut. Und so ersteht vor uns in den

Blättern der Kupferstecherfamilie Beck nur ein Teilbild dieser Stadt, d. h. letztlich enthalten beide,
Ausstellung wie Katalog, nicht die Information, die wir auf Grund des Titels erwarten.

KARL BAUMGARTEN, Rostock

ATTILA SELMECZI KOVÄCZ, Csurös epitkezes es gazdälkodäs eszakmagyarorszägon [Scheunen
bau und Scheunenwirtschaft in Nordungarn]. Debrecen, Kossuth Lajos Tudomänyegyetem, 1976.
172 S., 84 Abb. (= Studia Ethnologica Hungariae et Centralis ac Orientalis Europae, Bd. 18).

Die vorliegende Veröffentlichung über die Scheune Nordungarns unterscheidet sich nach Aufgaben
stellung und Ergebnissen wesentlich von ähnlichen Publikationen über Scheunen anderer europäischer
Landschaften. Der Verf. hat Erhebungen in etwa 50 Dörfern der Gebirge Mätra und Bükk durch
geführt und bietet zunächst - wie in der einschlägigen Literatur üblich - seine Untersuchungs

ergebnisse zur baulichen Eigenart der dortigen Scheunen sowie zu deren Lage, die fraglos interessant
ist. Sind doch Scheunen hier in den haufendorfähnlichen Siedlungen nicht - wie sonst üblich - auf

den bäuerlichen Höfen, sondern stets in sogenannten Scheunengärten errichtet. Unter diesen ungarisch
als „csüröskert“ bezeichneten Anlagen werden umzäunte Plätze außerhalb der Ortschaften ver
standen, in denen sich jeweils nebeneinander die Scheunen mehrerer Bauern befinden. Dagegen zeigt
die nordungarische Scheune in ihrer baulichen Eigenart nichts Ungewöhnliches. Mit ihrer Dreizellig-
keit - die Tenne zwischen zwei erdlastig bergenden Bansenräumen - und mit ihrem Queraufschluß

gleicht sie der für weite Teile Mitteleuropas gebräuchlichen Form. Auffällig an ihr ist lediglich die
Konstruktion ihrer Wände. Diese sind in der Regel in riegellosem Ständerbau erstellt, wobei die
 einzelnen Gefache entweder durch waagerecht eingefügte Bretter oder durch Flechtwerk geschlossen
sind.

Das methodisch Besondere dieser Untersuchung bäuerlicher Scheunen sind die vom Verf. durch
geführten Erhebungen zum Funktionswandel dieser Gebäude aufgrund veränderter Betriebsweisen.
Ursprünglich lediglich als Bergeraum für geerntetes Getreide und Heu und als geschützter Dresch
raum gedacht (dementsprechend finden sich auch die dabei benötigten Geräte wie Dreschflegel,
Forken, Gaffeln und Wagen stets auf der Tenne), gewannen Scheunen hier mit der Ausbreitung der
Dreschmaschine zusätzliche bzw. andere Funktionen. Mehr und mehr werden seitdem zunächst
saisonal, später ganzjährig Tiere in einer der Bansen aufgestallt, was äußerlich bereits im Lehm
bewurf oder auch in der Ausmauerung einzelner Wandteile erkennbar wird. Mit dem Übergang zu
genossenschaftlicher Wirtschaftsweise erscheinen Scheunen schließlich - wenn sie nicht abgebrochen
werden — zu einem Teil als „Sommerküchen“, zum anderen auch als Garagen genutzt.

Von ähnlichem Interesse sind die Ausführungen des Verfs. zur sozialen Funktion der Scheune.
Zunächst als Wirtschaftsgebäude für jeweils eine der in älterer Zeit im Untersuchungsbereich ver
breiteten Großfamilien errichtet, erfolgte mit deren beginnender Zersetzung eine Zuteilung der


